
Johannes UunN die mMissionıerende Kiırche

Von Weihbischof Julius Angerhausen, Essen *

Wır Telern heute den Geburtstag des Täu{ifers Die Kifche schreibt ber
diesen Tag seınen Namen: „Johannes“. Johannes, „Gott ist gnädı
JTohannes ist 1Ns der erhabensten Vorbilder uUun! einer der berufensten
Patrone des M1SS10NATrTrıScChen irkens der iırche Johannes, VO  5 Gott DE=
sandt, OMO M1SSUS, ist 21n  A Missionar Er ist eiınNner VO  } denen, die mıi1t be-
sonderem Auffrag den Menschen gehen, die TY1ISTIUS nıcht kennen,
ihnen Christi Botschaft verkünden un bezeugen.
Die Kırche chreibt heute, 22 Junı, ber diesen Tag, ber UNSETE

Tagung das WOTT. „Johannes“ „Gott 1st gnädig
Wır en uns 1er versammelt und denken die Inseln un die Völker
ın der Ferne (Is 49,1), Von denen Isalas 1n der Lesung sprach Wır denken

die Inseln Ta1ıwan und adagaskar, das Reich der 1000 Inseln,
Neuguinea un apan Von einer nNnse SCAhWEe1l Blick Z andern.
Wiır denken die Völker ın der erne SMI S1iNd S1Ee uns nıcht mehr
fern, seitdem das üsenflugzeug g1bt; aber uUuNSerN Herzen S1INd S1Ee och
Z fern. Die Zahnhl der Heiden waächst VON Tag Tag Wır Sind ihnen
esandt Wiıe sollen WITr heute uUuNnSeTe Sendung wahrnehmen? Diese n
Qquä uns und äßt uUunNs keine uhe „Gott ist gnädı un wird Url  N

ZABLT: rechten Stunde anweisen, W3as WI1rLr tun en

Wır denken die jungen Kirchen 1ın den Missionsgebieten. Wie sollen S1e
wachsen, tiefer 1 Glauben Wurzel chlagen un ugleich 1ın ihrem olk
und ihrer Kultur verwurzelt elıben Wiır denken eiz mochten
WI1r den Fingern alle Missionsprobleme aufzählen, die sich tellen Wır
möchten verzweiflelt aufspringen. Wie sollen WI1r als missionierende irche
mit all diesen Sschwlierigen Problemen fertig werden, mıit all den Fragen,
deren Beantwortiung oft schon Jahrhunderte ansteht. „Gott ist gnäadı.
überfordert uns nıe Mıt den uIigaben g1bt auch immer ugleich die
abe des Geistes, mit der WITLr dann allerdings wuchern en Wır
denken unseTrTe chu die WI1r als missionlerende Kirche VOT ott
aben; ersagen, oft unkluges orgehen, NseTe

paltung 1mM Glauben, uUuNnsern europäischen Dünkel, uUunNnsern Kleriıkalismus.
Wird ott unNns strafen dadurch, daß unsere ml1ss1ionarıschen er
sammenbrechen „Crott ist gnädig un: vergibt uUNSeTE chu e111-
ger Johannes, großer Miss1ıonar, Patron der milisslonlerenden iırche, dein
Name „Gott ist gnädig ist uns eın großer Trost

Ansprache des Vorsitzenden der Bischö6{fl Kommissıon für Weltmission ın der
BRD während der Eucharistiefeiler die Mitglieder des Deutischen Kath
Missionsrates 1971 1n UrZDUF
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„Gott ist gnädig!“ Darum hat den Täufer, seinen Boten un Vorläufer,
selinen Miss1ıonar, VO selINer Mutter mi1t dem emgen (‚e1st
füllt ( I und in durch den eiligen (ze1list geheiligt un TU  ar
gemacht Der Heilige (Zeist hat Johannes nNn1ıe verlassen. Kr War SeIN Bel-
stand 1n den Glanztagen se1nes prophetischen Wirkens, als das Volk ihm
zuströmte, un 1n der eiInsamen Leidensnacht 1M Kerker, 1 innerer un
außerer Verlassenheit.
„CGrott ist gnädi und darum hat selner Kirche den eıllıgen (ıje1lst g._
geben, als ihr den Missionsauitrag gab, der alle menschlichen Kraäite
Ja weıt überfordert. Nur 1ın der Kraflit des eılıgen (jelstes ann die Kırche
milissionleren. Weıl ihr Werk aber Wirken des eılıgen (ielstes 1St, darum
ıst die Kirche voll Zuversicht.
Die Missionsgeschichte ist Geschichte des Wirkens des eılıgen
(zeilstes. Der Heılıge (Geist treibt die Kırche hinaus, „damıiıt die He1ıden aqals
pfergabe wohlgefällig werden, geheilıgt Mr den Heilıgen (‚eist“ Röm
S, 16)
Wır stehen Begınn einer Missionsepoche. Wiıe so1l die Kırche
ihren Miss1ionsauififtrag heute erfüllen? Es ware ZABE Verzweifeln, WenNnn die
Kirche RD auft enschen angewlesen wäre; Z aut den Einfallsrei:  tum
der Kongregation für die Evangelisatıon der Völker oder auft die noch

avantgardistischen Konzeptionen der Missionsorden. Ware uNs DE=-
holfen, wenn WITL angewlesen waren auf die kritische Funktion, die die
]Junge (eneration Ja besonders ausüben mMUussen laubt? Wır müuüßlten
schwarz sehen, WEeNnNn die Wege eiıner Missionsepoche N1Uur VO  ; g_
ehrten Missiologen entdeckt un vorgezeıchnet wurden. äatten WI1r TUumnm

großer offinung, WeNn die Erneuerung der Missionsarbeit ET VO  ®) den
Missionaren, den Leuten der Praxıs ausginge? Trotz ihrer jahrzehnte-
Jangen Erfahrung würden ihre orschläge unier Einseitigkeiten leiden
Neın, „CGott ist gnädı Er hat d1e m1ssionlerende ırche iıcht KG aul
Menschen este Ssondern hat seline Kırche mıt der Phantasıe des
eılıgen Geistes beschenkt. In dieser Phantasie des eiligen (‚elistes wIird
die Kırche NECeUE Wege {inden und iıhNre m1issioNarısche Sendung Ne  — be-
greifen Dije Au{figabe der Kirche wIird se1n, es tutizen und weılıter

entwickeln, W as die Phantasıie des HL1 (relistes erfinden w1ird Wır WEeI-
den allerdings el entdecken, daß der Hl (Ge1list oft NSere Pläne unbe-
rücksichtig Jäßt, Ja daß 23a oft S1e handelt.
elche Möglichkeiten FÜ sıch auf, WeNn die Kirche sich VO eılıgen
Geist anregen 1äßt! Was wI1ird ges  ehen, WEEeNnNn einheimische Missionare
sıch ın immer größerer Anzahnl VO eiligen Geist ihren Landsleuten
gedräng fühlen? Was an ges  ehen, WEeNnNn der Geist die einheimischen
Laien TIG und S1e treibt, ihre Nachbarn un Freunde qaut Christus Hin
zuwelsen? Was wird sıch ereıgnen, WeNnNn einheimische Künstler, Dichter
und Sänger, VO Hl Geist erfüllt reden anfangen? Der (zeist annn
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Afrika einen schwarzen Heliandsänger schicken, un Indien tanzende
Evangelısten un: christliche Urus Die erfinderische Phantasıe des H1
(jelstes ist n1ıe erschöpfit. Wıe so11 der chöpfergeist eErs  oPp werden?
Ist darum ıcht albern 9 WEeNl uns mi1ıt uUuNSeTITer mensch-
iıchen Phantasıe 1n ezug autf die Miss1ionl]erung der VoOölker iıcht mehr
1el einfällt?

Kann uns die Phantasıie des HI (Geistes nıcht den TyP des EeUTrOo-

päischen Missionars schenken, des oten, der esche1ıden, dienstbereit,
anpassungsfähig, Sanz selbstlos sich A  — Verfügung tellt, WenNnn [{Na  b ihn:
wünscht. Kann der Hl e1s5 nıcht denu Glaubensboten erdenken, der
begriffen hat, daß die erzil: Freunds  alit remden Menschen un
die hohe Achtung VOTL ihnen un ihrer relıg1ösen Welt die Voraussetzungen
ST SiNd, daß IMma.  ; ihnen gehen ar

Was wird ges  ehen, wenn der Geist europälischen Wirtschaftsexperten,
Technikern un: Touristen eın missionarisches Chariısma g1 Wenn
S1e begreifen 1äßt, daß auch S1Ee Sendboten SiNd, denen ore ofifenstehen,
dA1ie den OILLZL1eEeLLEN Missionaren oift verschlossen S1INd

Der Geist weht, a un wenn WILL, annn auch ber dıe
Heiden kommen. Davon berichtet Ja schon Cie Apostelgeschi  te Apg J0
45) Was wird Se1IN, WenNnn Heiden, VO (je1list getrleben, den endboten
entgegengehen un Christus begehren? In ihnen annn sıiıch das en des
eılıgen (;elistes staunenerregend ereignen, daß eine Christenheit, die
Itmals den Gielst ausgelöscht hat, beschämt dasteht un betroifen aui-
blickt
Es werden uns heute ın eEZu auf die Weltmissıion immer ECEUuUe ber-
raschungen bereitet. Weıil WI1T CNg und kurzsichtig sind, sSind W1r sofort
entIsSeiz un verzweilelt ber diese Überraschungen. Koönnten icht
Überraschungen des Hl Gelistes se1n, deren Bedeutung WITr 1U  H noch
ıcht erfassen? Stehen uNs vielleicht noch viele solcher schockierenden
Überraschungen bevor? „Mehr Vertrauen ın die Überraschungen des He!l-
en Geistes“ hat kürzlich eın ardına der irche gefordert
„Gott ist gnädig un darum hat der Kirche auti diesem Weg den
Grenzen der Erde als Beistand den Hl Geilist mit selner göttlichen schöpfie-
riıschen Phantasie gegeben ener Geist ist uns es  en der sSseine mM1SS10-
narische Kirche erleuchtet, WAnt antreibt, beiruchtet, belebt Er wird
ihr aus ihrer chronischen, schon an anhaltenden Schwachheit auf-
helfen Johannes, Mann des eılıgen Geistes, ernehe der missionle-
renden iırche eılıgen (jelst Erflehe ihr das CUue Herz, jenes Herz
der irche, das der Geist ist, W1e St. Thomas sagt.
Johannes der Täufer War eın Mannn der Kritik, weıl eın Mannn des

Geistes WAar.
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Als der Größte untier den Propheten hat auch die prophetische Kritik
als seline Au{fgabe angesehen. Wır sprechen heute Ssovlel VO  ; der Not-
wendigkeit der Krıtik Ja, WI1r dürien iıcht 1n scheinbar nobler Zurück-
haltung schweigen, WenNnn gilt, die vergangene un gegenwärtige Mis-
sionstätigkeit der iırche untier die kriıitische Lupe nehmen. Wir WI1ssen,
daß Kritik oft ringen: notwendig 1St, damıt weltergeht, damit Neues
das schal gewordene 1te ablöst. Es mMu. uns bewußt se1ln, da CS
SCerTIN Mitleiden mit Christus gehört, auch unangenehme, schar{fe, entlar-
vende Kritik ber unNns rgehen lassen. Muß das Neue, das aufrichtige
Kritik erstrebt, nıcht untier Schmerzen geboren werden? Unsere kritische
Generation muß sıch aber auch Krıitik ihrer Kritik gefallen lassen. S1e
muß die Gefahr der Selbstüberschätzung einsehen, der großen ıcher-
heit 1M Beurteilen des ergangenen und Gegenwärtigen iın der Missions-
tätıgkeit der Kirche Koönnen Menschen das Tun ihrer Mitmenschen ganz
gerecht beurteilen? Können WI1TLr Menschen alle Tatbestände durchschauen
un TY1L1ISC| gerecht bewerten? Wır sehen be1 NSerer Kriıtik Ta WDebe-
reiche und sınd unfähig, das (janze 100 all selnen Zusammenhängen
über  1cCcken SO ist alle menschliche Krıtik STEeTIS ungere und die end-
gültige Kritik ist ott Vvorbehalten Alles das darf uUunNns aber nıcht en,
Kriıtik ben un Kritik aufgeschlossen un dankbar hinzunehmen.
Wenn Kritik als “  1OM der Liebe ausgeu un verstanden wird, wird
S1e ruchtbare, positive Kritik Sein Ja, Krıtik der Missionsarbeit ist
ringen nötig „Da @UDE Kritik notwendig 1st, WAare VOTL allem or a
für aben, daß S1e nicht eistlos, das el ungeılst1ig un ohne den
kritischen Geist Gottes ist “ (Vorgrimmler S1e muß se1ln W1e die Kritik
Johannes des Täufers, die Krıiıtik 111m0) eılıgen Geiste War. „Gott ist gnädig“,
indem uns Männer des Hl Geistes, Männer der Kritik, schick:

„Gott 1st gnädig“, und darum hat Johannes qals Zeugen den Menschen
gesandt
Er kam Z Zeugnis Was sollte bezeugen? twa sich elbst? „ Wr sollte
ber das Licht Zeugnis geben Er War iıcht das Licht, sollte vielmehr
NUur Zeugnis geben ber das echt ber Christus, das Licht der Welt, das
ın der Finsternis euchtet
Das salas-Wort wI1ird auch auf Johannes bezogen „Siehe, ich mache dich
Z Licht der He1iden“ (Is 49) Johannes War darum LCchit, weıl sich
tLransparent machte Tür Christus. Johannes War T die ackel, aut der
Christus, das einzige Licht, brannte.
eın Christuszeugnis Johannes VOTL en Menschen aD ohne Unter-
schie VOT Pharisäern, oldaten, olinern un: Dirnen.
Johannes gab SeIN Zeugnis ın Tester Aufrichtigkeit. SE bescheinigt
i1nm, daß eın schwankendes Schilfrohr WAar, das sich nach en Seiten
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neigen plie Johannes EZCeULIE nıicht heute 1eSs un mMOTrgen das Er
eCZe un! verkündete NUur e1INS: Christus un das e1C| ottes

Weıl Gott den Völkern egenüber gnNäadig 1ST, hat selne ırche gesandt,
Zeugn1s enZ el LUr die Völker

Zeugn1s eben, W3as el. das? Wır sollen den nichtchristlichen Völkern
nicht abendländisch-christlich Kultur bezeugen. Es geht nıcht darum,
Zeugn1s en VO  5 abendländischer Theologie oder VO  n wandelbaren
kirchlichen Strukturen. Es Sa sich einzZ1g un alleın darum handeln,
Zeugn1s VO  - T1ISTIUS geben
Das Zeugn1s muß gegeben werden Uure eın un 5E Es geht darum,
leben, WI1e TYT1SIUS gelebt hat un vun W as Christus getan hat In
unserer Zeei1t, ın der das Wort abgewertet un mißbraucht S, ist das
STtumMMe Zeugnis RE eın un Tun VO  5 besonderer Wic)  igkeıit Be1l der
großen Empfindlı  kel un dem äufigen Mißtrauen der nichtchristlichen
Völker gegenüber den christlichen Kırchen ist eın un un die eI-

dächtigste orm des Zeugn1sses. Wır kennen das Wort des indischen Hın-
du „Christen sind z  O  anz gewöÖöhnliche Leute, die ungewöÖhnliche Behaup-
tungen aufstellen.“ Wenn UNSeTre ungewöÖhnlichen Behauptungen nıcht
durch eın ungewöhnli  es en glS wahr bezeugt werden, wIird INa  e uns

hohnlachend den Rücken kehren elche Bedeutung omMmm da der Kr-
des christlichen Lebens 1n Europa und ın anderen sogenannten

christlichen Ländern zu? Das heroıische Zeugn1s einzelner Missıionare wird
oit nıicht angenoMMeECN, Wenn das gemeinschaftliche Zeugn1s der ırche
nıcht glaubhaft gegeben WwIrd. Das Zeugn1s des Eınzelnen reicht nıcht aus

und geht nıcht weıt Man wırd den einzelnen Zeugen chnell als
unnachahmbare Ausnahme ansehen und 1a qals Sonderling und 0oM1-
schen en abtun Christliches Zeugn1s geben, das el. nicht eın Be-
gr1iffssystem erklären, Katechismusfragen einpauken un ihren Gehalt
Nnur intellektue verständlich un begreıiflich machen, Zeugn1s en he1ibßt
VOT allem, das Leben Christi weiterleben, sich verhalten W1e © DU, W as

Tar 1lle erke, dlie die eutschen Katholiken Üe Misereor DU
mMUusSsen letztlich diesen Zeugnischarakter en

Ne er der 1e aber, W1e S1e die Missionare sSe1t ahrhunderten
eian en un heute och CUM); sind leider Mißverständnissen DE-
SEeIZz Damıit muüssen WI1r heute besonders rechnen Und doch mMuUusSsen WI1TLr
diese er welter Liun Wir rechnen nicht mi1t ank un Anerkennung
un:! Belobigung eltens der staatlıchen Autoritäten. Wir rechnen amıt,
daß Ma  ®) /n m1ıßdeuten WIrd, Ww1e das In Christi mißverstanden
wurde Wenn WITL allerdings spuren, daß aun vielen Z Ärgernis
WI1Trd, mussen WIr außerst kritisch Tun überprüfen, die ängel De=
seitigen un bereit se1n, W39as unverständlich geworden 1ST, aufzugeben;
INas HNS noch ıeb SeıinNn un: mag Irüher auch einen emınenten
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Zeugnischarakter gehabt en EsS steht schon 1n der Schrät: daß mMa  )

den andern nıchts zumufen Soll, wenn S1e unfähig SINd, eLWAaAS begreifen
Sorgfältig MuUusSsen WI1r darauftf achten, daß eın un 'Tun als Zeugn1s
aufgefaßt werden S und iıcht Zn Gegenzeugn1s wird. Die eißen
Väter en Ja Iın diesen agen mutıg un entschlossen siıch AUS 0ZAaMmMDL1.
zurückgezogen, we1l S1e eın Gegenzeugn1s geben wollten, W1e S1e aus-

TU betonen. Die Leitung der Gesells  alfit Schrel 1INre Mitglıe-
der AD scheint unvereinbar, mi1tZeugnischarakter gehabt haben. Es steht schon in der Schrift, daß man  den andern nichts zumuten soll, wenn sie unfähig sind, etwas zu begreifen.  Sorgfältig müssen wir darauf achten, daß unser Sein und Tun als Zeugnis  aufgefaßt werden kann und nicht zum Gegenzeugnis wird. Die Weißen  Väter haben ja in diesen Tagen mutig und entschlossen sich aus Mozambik  zurückgezogen, weil sie kein Gegenzeugnis geben wollten, wie sie aus-  drücklich betonen. Die Leitung der Gesellschaft schreibt an ihre Mitglie-  der: „Uns scheint es unvereinbar, mit ... den Kongolesen ein Kongolese,  mit den Tanzaniern ein Tanzanier zu sein und dann auf einmal mit den  Mozambikanern ein Portugiese... Scheint es Euch, die Ihr in anderen  Gegenden Afrikas arbeitet, nicht natürlich, daß uns die Ehrlichkeit ver-  bietet, in Mozambik eine Maske zu tragen, die eine falsche Situation  fördert und begünstigt, nur weil wir zum Schweigen verurteilt sind? Eine  solche Situation ist in Afrika heute mehr denn je ein Gegenzeugnis.“  Das Zeugnis durch Sein und Tun darf aber nicht zu einer Scheu vor dem  Wort werden. Sobald es angebracht ist, muß das deutende Wort gespro-  chen werden. Sobald gefragt wird, warum seid ihr so und warum tut ihr  das, besteht die Pflicht, zu antworten. Das schweigende Tun und das wort-  e  lose Sein haben eine hohe Bedeutung, aber sie allein genügen nicht. Das  christliche Tun wird ja immer wieder säkular umgedeutet und rein inner-  weltlich verstanden und ausgelegt.  Johannes wurde heute in.der Lesung das Isaiaswort in den Mund gelegt:  „Er machte meinen Mund gleich einem scharfen Schwert ..  und machte  mich gleich einem auserlesenen Pfeil“ (Is. 49, ...). Schwert und Pfeil sind  ein Bild für die Rede, das oft in der Schrift verwandt wird.  Johannes rief aus: „Seht das Lamm Gottes, das die Sünden der Welt hin-  wegnimmt.“ Dies Zeugnis durch sein Wort enthielt das Tiefste, was die  Offenbarung des Alten und Neuen Bundes über Jesus ausgesagt hat.  „Gott ist gnädig“ und darum beauftragt er die missionierende Kirche, zu  reden und zu verkündigen, und so den Völkern die Wahrheit zu bringen.  Das Zeugnis des Wortes ist unentbehrlich. Die heutigen modernen Atheis-  men, die auch in den Missionsländern zahlreiche Anhänger haben, sind  eine Herausforderung des Christuszeugnisses durch das Wort. Sie ver-  pflichten den Zeugen zu sprechen, von Christus zu sprechen, in dem uns  der wahrhaftige Gott erschienen ist.  Die zahlreichen sogen. christlichen Sekten, mehrere tausend, die sich von  Tag zu Tag in den Missionsländern vermehren, künden nur Teilwahrheiten  der Lehre Christi oder mißdeuten sie. Diese falschen Zeugen sind oft in  großem Idealismus — von Opferbereitschaft beseelt —, in einer uns be-  schämenden Aktivität am Werk. Sie müßten die wahren, des Wortes  fähigen Zeugen Christi, auf den Plan rufen.  26den Kongolesen e1Nn Kongolese,
mıiıt den Tanzaniern e1n anzanıler Seın un dann Qautf einmal m1t den
Mozambikanern eın Porfiugıiese. .. Scheint CS Euch, dıe Ihr iın anderen
egenden Afrikas arbeıtet, icht natüurlich, daß uns die Ehrlichkeit VeI'-=

bietet, ın 0Zzambı e1Ne a< tragen, die e1INe Tfalsche Situation
Oördert un begünstigt, U  — weil WI1r ZAUE Schweigen verurteilt SINd? 1ıne
solche Situation ist ın Afifrika heute mehr denn Je eın Gegenzeugn1s.”
Das Zeugnis Urc eın un 4n darf aber nıcht e1Ner eu VOT dem
Wort werden. Sobald eES angebracht 1st, muß das eutende Wort SESPTO-
chen werden. Sobald gefragt WwIrd, se1d ihr un: GI% ihr
das, besteht die Pinechit, antworten Das schweigende Tun un das WOTrI-
10se eın en eiINe hohe Bedeutung, aber S1e alleın genugen nıicht Das
christliche Tun wird Ja immer wıeder äakular umgedeutet un rein inner-
weltlich verstanden un ausgelegt.
Johannes wurde heute inl der Lesung das Isalaswort ın den Mund gelegt
Ar machte meinen Mund gleich einem charfen Schwert un machte
mich gleich e1INemM auserlesenen Pfeil“ (Is 49, Schwert un el sind
e1n Bıld tüur die Rede, das oft In der Schrift verwandt WwIrd.
Johannes rief A US:: „Seht das Lamm Gottes, das die Sünden der Welt hin-
wegnimmt.“ Dies Zeugnis durch Se1IN Wort en  1e das Tiefste, W asSs die
Offenbarung des Alten un Neuen Bundes ber Jesus ausgesagt hat

„CGott ist gnädig und darum beauffragt die missionierende Kırche.
reden un verkündigen, un den Völkern die anrnel bringen.
Das Zeugnis des Wortes ist unentbeh  ich Die eutigen modernen Atheis-
Men, die auch ın den Missionsländern zahlreiche nhänger en, sind
e1INe Herausforderung des Christuszeugnisses MT das Wort S1e VOeI -

pflichten den Zeugen sprechen, VO  ; T1STUS sprechen, D dem uns
der wahrhaftige ott erschlenen ist.

Die zahlreıchen christlichen Sekten, mehrere ausend: die sich VO.  5

Tag Tag ın den Missionsländern vermehren, künden ML Teilwahrheiten
der Lehre Christi oder mißdeuten S1e Dıiese alschen Zeugen sind oft 1ın
großem Idealismus VOoONn Opferbereitschaft beseelt 1n eliner unNns be-
schämenden Aktivität Werk S1e müuüßten die wahren, des Wortes
fähigen Zeugen Christea auf den Plan rufen.
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Das Wort des Zeugen so11 nach Isalas w1e e1n Schwert se1n, VO durch-
schlagender ra Es soll eiınem el gleichen 1ın selner weitreichenden
Schwungkrait Je naher der el autf der nNne ANS Herz SCZOSECN WI1rd,
INSO weıter Lliegt Je mehr das Wort des Zeugen aus sSseinem erzen,
AaUS selıner innersten 'Tiefe Stamm (T, INSO krafitvoller trifft 1Ns Schwarze
Schwert un: el SINd Angri1iffswai{ifen. Das Wort des Zeugen muß auch
mutiıg einen Angrifischarakter aben, Wenn g1lt, die nwahrheit, dıe
Ungerechtigkeit ekämp{ien un unmenschliche Praktiken entlarven
Gott S@e1 ank SINa uns auch 1n uNnsSsSern en Missionare als Zeugen g_
chenkt, die ın den Fragen der Apartheit in hodesien un Südairıka SicN
nicht gescheut aben, das Wort W1e Schwert un Pfeıil, WI1e Angriffswaifen

gebrauchen.
Das eindrucksvollste Zeugn1s durch das Wort WIrd heute besten 1mM
Dialog gegeben Der Dialog ist nıcht infach schulmeisterliche Belehrung,
ıcht dozieren VO  5 oben era AUuSs überlegener Sicherheit heraus. Der
christliche Dıalog ist gemeinsames uchen, ist Auf-einander-Hören, sıch In
den andern un:! Se1lınNne Welt hineinleben In diesem Dialog mi1t den Anders-
gläubigen werden der mi1issionlerenden Kirche manche Tiefen des eigenen
aubens NEeUu erschlossen, WwI1rd sıch eine ungsvolle Partnerschaft
zwıschen Nıichtehristen un Christen entwickeln. In der Stunde, die ott
alleıin geben kann, wI1ird dann die Verkündigung der OTIS Christı —

Tolgen
„Gott ı1st gnädig un darum sendet einer Triedlosen Welt Zeugen des
Friedens.
Zacharlas hat VO  5 Johannes vorausgesagt, daß Y1ISIUS den Weg He
reiten werde, damit dieser UuUuNnseTre Fuüße en aut den Weg des Friedens
(Lk 1, 19)
Johannes der Täufer rief den oldatien „Verübt n1emand Gewalt
und Erpressung“” (Lk 3, 14), a ISO haltet Frieden“.
Die mil1ss1ıonlerende Kiıirche mMUu. W1e Johannes das Zeugnis des Friedens
ablegen. S1e muß sich immer wieder qals Friedensstifterin einsetzen. „De-
nen, die Frieden suchen, bemüht S1e sich 1n brüderlichem Gespräch ant-
worten, indem S1e ihnen Frieden un Licht AUS dem KEvangel1ium anbietet“,
sagt das Missionsdekret.

„Gott ist gnäadı und darum 111 die ungerechte Welt durch Se1INe
Zeugen SoOzlaler Gerechtigkeit rufen. Johannes, der euge, mahnt
sozlaler Gerechtigkeit. Er ordert die en alT. „Wer ZW el Ocke hat,
gebe dem der keinen hat, un WEer Speise hat, tfue ebenso“ (Lk 3, 4 Die
Zöllner mahnt der Täufifer: „Treibt nicht mehr e1in, als euch festgesetzt ist“
(Lk S 12)
ott 111 sıch der Welt gnädig erweılsen, durch die mlssionlerende ırche,
die sıiıch überall un:! ın jeder Siıtuatiıon als Anwalt der sozlalen Gre  19-
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keit rheben MUu. Bel der Au{fgabe einer gesunden Wirtscha{its- un
Sozlalordnung 1ın den Missionsländern sollen die Christgläubigen mi1t inrer
Arbeit einsetzen un m1T en zusammenarbeiten. S1e sollen es tun,

d1ie mMenscC  iıche Ur er AD Geltung bringen S1e sollen ihre
Mitarbeit prıvaten un Offentli  en Institutionen anbieten. S1e sollen sich

sozlale Gerechtigkeit mühen m1t den Regierungen un ınternatıonalen
Organen, mıit den verschiedensten christlı  en Bekenntnıssen, und auch
mıiıt en Nı:  tchriısten

In dem Schreihben ZU  — 80-Jahrifeiler der Veröffentlichung der Enzyklika
erum Novarum wird aul die sozlale Au{fgabe der Christen, a1S0O auch Des-
Ssonders der missionierenden ırche hingewlesen. Es gilt den Mut aben,
eine Revı1ısıon der Beziehungen zwıschen den Olkern vorzunehmen, —

bei (Q1ie internatıionale Aufteilung der Produktion, die Handels-
strukturen, die Kontrolle des (Gewıinns un das Währungssystem geht
el ist die Verwirklichung menschlicher Solidarıitä nıcht vergessen.
Die achstumsmodelle der reichen Nationen Sind Neu prüfen, die enk-
wWwelse umzufiormen, S1e TUr den Vorrang der internationalen Ver-
pflichtungen empIian  ich machen  66

Johannes der Täufer ist mi1t S aut zahllosen alten Biıldern als der
große Fürbitter dargeste. In dem der Vigilfeler des Täufers hieß

„Der heilige Johannes, der Täufer, egleite unNns mit SEeINEeM e  e
bıtte IUr uns  “

un:
„Auf die ursprache des eiligen Johannes des Täu{iers mach unNns rein.“

Wiır wenden unNns den großen Fürbitter, dessen Fest VT während der
Tagung des Missionsrates Tfelern Un empfehlen selner Fürbitte die mM1S-
sS1onNlerende Kirche. Seine Liebe, die JTohannes als ote un euge, als
Missionar den Menschen chenkte, 1sST vollendet und dauert VOL dem
nges!ı1' Gottes. Möge auft die Fürbitte Johannes des Täufifers ott der

Amenmi1issionlerenden ırche gnädig SeIN.
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